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Forschungsstand

Die Geschichtsvereine waren als Teil des Assoziationswesens des 18. und 19. 
Jahrhunderts, das durch freiwillige Mitgliedschaft, in einer Satzung verankerte 
Ziele, selbstgesetzte formale Regeln, formale Gleichheit aller Mitglieder und 
eine hohe Wertschätzung von Geselligkeit gekennzeichnet war1.
Obwohl sie häufig in ihrer romantischen Vergangenheitsschau eine mentale  
Kompensationsfunktion2 hatten, waren sie dennoch nicht allein auf eine rein 
konservative Richtung festgelegt, sondern auch Teil eines fortschrittlich- 
zukunftsgerichteten Prozesses3. Ihre Hauptfunktion lag in der Verbreitung  
regionaler historischer Identitätskonzepte, die traditionsstiftende gesellschaft-
liche Kontinuität und oft auch herrschaftsstabilisierende Geschichtsbilder be-
gründeten. 
Bis heute sind sie Transmissionsriemen für die vielfältige Vermittlung von Ge-
schichtswissen über eine Region und deren Relikte aus der Vergangenheit4 und 
zugleich die wichtigsten Exponenten des in der historiographiegeschichtlichen 
Forschung meist vernachlässigten Bereichs der außeruniversitären, aber dennoch 
fest in institutionalisierter Form auftretenden bürgerlichen Geschichtskultur5.
Sie verfügen über professionelle Strukturen und wissenschaftliche Leistungs-
felder, vor allem im Bereich der Lokal-, Regional- und Landesgeschichte. Ihre 
öffentliche Wirkung beruht überwiegend noch auf konventionellen Methoden, 
mehr und mehr aber setzen sich auch moderne Vermittlungsangebote durch, 
um einen breitgestreuten Adressatenkreis zu erreichen, der im Kern aber im-
mer noch bildungsbürgerlich ausgerichtet ist. 
Das prägende Leitmuster des Agierens von Geschichtsvereinen ist neben der 
immer noch nachklingenden Vorstellung vom Nutzen der Geschichte die seit 
der Spätaufklärung herrschende Bildungsorientierung, die Geschichte als eines 
ihrer wichtigsten Instrumente betrachtet6.
Erstaunlich ist es angesichts dieses Befundes, dass nahezu alle geschichtsdidakti-
schen und geschichtswissenschaftlichen Publikationen zur Public History bzw. 
zur Angewandten Geschichtswissenschaft die Existenz der Geschichtsvereine 
ignorieren und nur die Geschichtswerkstäten in ihre Betrachtung einbeziehen7.
Die Vielfalt der Erscheinungsformen in eine handhabbare Typologie zu brin-
gen, ist äusserst schwierig. Unter räumlichen Gesichtspunkten kann man  
unterscheiden zwischen reinen Lokalvereinen, Territorialvereinen, die sich auf 
ein ehemals selbstständiges oder ein neugebildetes Territorium beziehen, und 
Regionalvereinen, die sich an überstaatlichen Geschichts- oder Kulturland-
schaften orientieren8.

Geschichtsvereine in Deutschland  
– Geschichte und Strukturen
Manfred Treml
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Dazu kommen eine Reihe anderer Unterscheidungskriterien wie Gründungs-
zeitpunkt, Mitgliederstruktur, Bildungskonzeption, Öffentlichkeitsarbeit,  
Organisationsform, Vereinsverfassung und thematische Forschungsschwer-
punkte, die generalisierende Aussagen erschweren9.
Aufgrund ihrer individuellen regionalen und lokalen Ausprägungen und ihrer 
in unterschiedlichen Entstehungsphasen geprägten speziellen Profile stellen 
sie ein recht unübersichtliches Forschungsfeld dar, sodass eine grundlegende  
Erforschung der deutschen Geschichtsvereine noch immer ein Desiderat10 ist. 
Grundlegend sind zwar inzwischen die beiden Monografien von Georg 
Kunz11 und Gabriele Clemens12, die für das 19. Jahrhundert differenzierte Ver-
gleichsstudien anstellen und sowohl Analyseinstrumente als auch strukturelle  
Erkenntnisse zum historischen Vereinswesen insgesamt bieten. Allerdings be-
ziehen sich beide Arbeiten ausschließlich auf das 19. Jahrhundert und verglei-
chen nur große regionale oder großstädtische Vereine. 
Gunnar B. Zimmermann in seiner methodisch und inhaltlich wegweisenden 
Dissertation führt am Beispiel des Vereins für Hamburgische Geschichte nun 
auch ins 20. Jahrhundert und schafft mit seiner gründlichen Einführung eine 
wertvolle Grundlage für weitere Studien13.
Heimpels klassische Darstellungen14, Nipperdeys Anregung zu lokalen und 
regionalen Studien15 und die von Klaus Pabst empfohlenen Schwerpunkte16 in 
der landesgeschichtlichen Forschung haben in der Forschung immer noch zu 
wenig Niederschlag gefunden haben. In einer Art Zwischenbilanz nehmen die 
Bensberger Protokolle 199017 immerhin die kritischen Anregungen von Pabst 
auf und thematisieren auch die Kontroversen zwischen Geschichtsvereinen 
und Geschichtswerkstätten. 
Der Band „Aufgabe und Bedeutung historischer Vereine in unserer Zeit“18 
richtet den Blick außerdem die Verhältnisse in der DDR und in Österreich19.
Fundierte Einzeluntersuchungen20 berücksichtigen darüberhinaus neue For-
schungsansätze und sind durchaus als methodische Schrittmacher zu bewerten.
Vergleiche mit anderen Vereinstypen bzw. Bereichen bürgerlichen Engage-
ments zum Schutz von Kultur und Natur, die aus der „Mentalität der Ret-
tung“21 entstanden waren, verweisen auf die ursprünglich übergreifenden Ziel-
setzungen.
Alle Ergebnisse der regional- und landesgeschichtlichen Einzelstudien sind 
einzuordnen in den Rahmen, den gesellschaftsgeschichtliche Forschungen zum 
Vereinswesen22, zur Kultur, zu den Kommunikationsformen des Bürgertums23 
und zur Erinnerungskultur24 abgesteckt haben.
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Geschichtliche Entwicklung25 

Erste Gründungswelle aus Aufklärung und politischer Romantik (1815–1850) 
Die beiden wesentlichen Wurzeln für die Gründung von historischen Vereinen 
liegen in der Aufklärung und in der politischen Romantik. Die aufgeklärten 
„Lesegesellschaften“, typische Kinder der bürgerlichen Emanzipationsbewe-
gung, und die „ökonomisch-patriotischen Gesellschaften“ waren mit ihren Be-
mühungen um Bildung, Archäologie und museale Sammlungen frühe Vorläu-
fer. Von Heimatliebe und Nationalbewusstsein waren die wenige Jahrzehnte 
später entstandenen „Geschichts- und Altertumsvereine“ geprägt, die aus der 
„vaterländischen“ Begeisterung der Befreiungskriege entstanden und zum Teil 
bereits auf regionalen Vorgängervereinen aufbauten. Auch staatliche Anwei-
sungen dienten als Geburtshelfer, besonders ausgeprägt in Württemberg, Sach-
sen und Bayern. Nicht zufällig dominierten in diesen frühen Vereinen nicht 
nur die Beamtenschaft und das Bildungsbürgertum, sondern auch der Adel, 
mit dessen Unterstützung auch oppositionellem Denken, wie es sich im Vor-
märz herausgebildet hatte, vorgebeugt werden sollte26.
Der 1805 gegründete älteste deutsche Verein, der Verein für Geschichte und 
Naturgeschichte der Baar in Donaueschingen, ist für diese ins 18. Jahrhundert 
zurückreichende Tradition und die Verbindung von Kultur und Natur, aber 
auch für die nicht immer glücklich verlaufende Bindung an ein Fürstenhaus 
ein besonders sprechendes Beispiel. Zu seinen Mitgliedern gehörten zahlrei-
che hochrangige Politiker, Wirtschaftsvertreter und Künstler, darunter auch 
Johann Wolfgang von Goethe.
1812 folgte in Wiesbaden der Verein für Nassauische Altertumskunde und Ge-
schichtsforschung, der bis heute aktiv und produktiv ist, obwohl oder vielleicht 
sogar weil das zugehörigen Territorium Hessen-Nassau längst nicht mehr  
besteht27, 1825 der Verein für Geschichte und Altertumskunde Westfalens 
in Münster und Paderborn28, 1834 der Verein für Hessische Geschichte und 
Landeskunde29, 1835 in Hannover der Historische Verein für Niedersachsen30, 
1837 in Dresden der Sächsische Altertumsverein, der bereits 1825 durch König 
Friedrich August gegründet und 1837 endgültig bestätigt wurde31. In Pommern 
entstanden eine Historische Gesellschaft und eine Historische Kommission32.
In Bayern wurden in jedem Regierungsbezirk die von König angeregten Re-
gionalvereine eingerichtet, die der Integration vor allem der neuen Gebietsteile 
dienen sollten33.
Eine besondere Stellung nahm der Historische Verein der Mark Brandenburg 
ein, der eine dezidiert preussisch-nationale Ausrichtung hatte und sich damit 
von den meisten anderen Vereinen deutlich unterschied, auch von dem 1865 
gegründeten stadtgeschichtlichen Verein für die Geschichte Berlins e.V 34.
Geradezu ein Gegenentwurf zu diesen „Staatsvereinen“ war der 1839 gegrün-
dete Verein für Hamburgische Geschichte, der in der hanseatischen Stadt- und 
Bürgertradition stand35. 
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Der in Stuttgart 1843 ins Leben gerufenen Württembergische Altertumsver-
ein war vom Adel und vom württembergischen Herrscherhaus dominiert und 
restaurativ ausgerichtet36.
1844 gab es 60 Historische Gesellschaften auf dem Gebiet des Deutschen Bun-
des, die sich alle dem Sammeln, Erforschen und Vermitteln von Geschichte und 
ihren Relikten widmeten.
Bevorzugte Epochen waren das Mittelalter und die Frühe Neuzeit, beliebte 
Themen das jeweilige Herrscherhaus, große Männer der Region, aber auch die 
Handelsgeschichte der eigenen Stadt oder auch die Kirchengeschichte des eige-
nen Hochstiftterritoriums.
Bei den Hilfswissenschaften genossen Genealogie und Heraldik besonderes 
Ansehen37.

Zwischen Kulturnation, Stadtgeschichte und Heimatschutz (1850 – 1933)
Der Gedanke der Kulturnation führte einige der größeren deutschen Ge-
schichtsvereine zusammen, die sich in einer Doppelgründung 1852 in Dresden 
und Mainz zum „Gesamtverein der deutschen Geschichts- und Altertumsver-
eine e.V.“ als Dachverband zusammenschlossen. 
Historische Kommissionen, landesgeschichtliche Institute, Arbeitsgemein-
schaften und weitere historische Vereine folgten später nach. Die integrative 
Kraft für die außeruniversitäre Forschung, die der Gesamtverein seither zu 
entwickeln versuchte, bezog sich zunächst auch auf die Denkmalpflege, den 
Museumsbereich, die Archäologie und das Archivwesen, wie die Sammlungs-
tätigkeit und vor allem die Gründung und Förderung des Germanischen Natio-
nalmuseums in Nürnberg und des Römisch-Germanischen Central-Museums 
in Mainz überzeugend belegen. Unter dem Vorzeichen des Rettungsgedan-
kens engagierte man sich auch im Naturschutz und in der Denkmalpflege und 
entwickelte so erste interdisziplinäre Ansätze und frühe Überlegungen zur 
Umweltgeschichte. Zentral aber war die Bedeutung der Vereine und des Ge-
samtvereins für die Quellensicherung, die durch zahllose lokal-, regional- und 
landesgeschichtliche Editionen belegt ist, und die Förderung der historischen 
Hilfswissenschaften38.
In dieser Phase entstanden weitere wichtige Regionalvereine, etwa im Erm-
land39, nach mehreren Anläufen 1852 auch in Thüringen40, am Niederrhein41, 
und 1863 im Bergischen Land42. Vor allem aber begann nun die Gründungs-
phase einer Vielzahl stadtgeschichtlicher Vereine, zwischen 1890-1900 waren 
es allein 30 Neugründungen, darunter die Städte Berlin43, Bremen44, Lübeck45, 
Aachen, Düsseldorf 46 und viele andere auch mittelgroße und kleinere Städte. 
Allein zwischen 1890-1900 wurden 30 Vereine gegründet; 1918 bestanden be-
reits 260 Historische Vereine und Gesellschaften, die sich überwiegend auf die 
Geschichte ihrer Region und ihrer Stadt konzentrierten und sich kaum für  
nationale Projekte interessierten47.
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Bei den stadtgeschichtlichen Vereinen waren Größe und Typus der jeweiligen 
Stadt für die Mitgliederstruktur und die Vereinsziele von entscheidender Be-
deutung. Diese Honoratiorenvereine wurden häufig geführt von Archivaren, 
Gymnasiallehrern, Pfarrern, Ärzten und Apothekern, also von Vertretern der 
gebildeten Oberschicht, die zum Teil über historischen Sachverstand und über 
professionelle Methoden verfügte48. Als Zentren lokaler Geschichtspflege leis-
teten diese Vereine über Jahrzehnte hinweg Forschungsarbeit, vor allem auch 
durch Quelleneditionen und wissenschaftliche Jahrbücher. Durch fachliche 
Differenzierung in Sektionen wurde oft durch eine Spezialisierung erreicht, die 
weiterer Verwissenschaftlichung diente.
Methodisch war die von den Vereinen betriebene Lokal, Regional- und Landes-
geschichte durchaus nicht rückwärtsgewandt. Denn nicht nur die Strukturge-
schichte, sondern auch die interdisziplinäre Zusammenarbeit von Historikern, 
Sprachforschern, Geographen, Archäologen, und Kunsthistorikern wurde ge-
pflegt. Größtes Augenmerk galt zugleich der Popularisierung der Geschichte 
und der Vermittlung an ein größeres Publikum. Eine nicht unerheblich Rolle 
spielte dabei auch die Gründung vereinseigener Stadt- und Heimatmuseen49.
Nach der Etablierung des Naturschutzes, der Heimatpflege und der Denkmal-
pflege in eigenständigen Verbänden und Institutionen schlossen sich auch die 
Vereine einige Länder in Dachverbänden zusammen.
In Bayern wurde 1906 der Verband der Geschichts- und Urgeschichtsvereine 
gegründet50, 1926 folgte der Verband sächsischer Geschichts- und Altertums-
vereine und 1927 der Verband der württembergischen Geschichts- und Alter-
tumsvereine51.
In Verbindung mit, aber auch in Konkurrenz zu den Vereinen und Verbänden 
wurden in den folgenden Jahrzehnten mehrere Historische Kommissionen auf 
Landesebene eingerichtet, die sich zunächst durchaus als Bindeglieder zwi-
schen der universitären Geschichtswissenschaft und der lokalen und regiona-
len Forschung der Geschichtsvereine verstanden52.
Gegen Ende des Jahrhunderts traten – aus der Heimatschutzbewegung53 er-
wachsen – Heimatvereine auf, die nüchterner Wissenschaftlichkeit weniger 
zugeneigt waren und stattdessen den Schutz der Heimat und die Liebe zu ihr 
propagierten. Geprägt waren sie aber auch von der Modernisierungs- und Zivi- 
lisationskritik, dem Kulturpessimismus und Irrationalismus der Gesamtbe-
wegung, die sich 1904 im Bund „Der deutsche Heimatschutz“ organisierte.  
Inhaltlich gingen sie über den rein historisch-archäologischen Rahmen weit  
hinaus, befassten sich mit Themen der Volkskunde und Naturkunde und 
brachten damit nicht nur das Bemühen um Ganzheitlichkeit, sondern auch die 
engagierte Tatkraft einer Laienbewegung mit ein, die vor allem im ländlichen 
Raum mit den traditionellen Geschichtsvereinen konkurrierte.
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Zwischen Anpassung und Distanz (1933-1945)
Der Bruch von 1933 hat das deutsche Bürgertum nachhaltig beschädigt und 
mit ihm alle seine Assoziationsformen. Von der erzwungenen Anpassung über 
die freiwillige Eingliederung bis zur aktiven und begeisterten Unterstützung 
reichte das Verhaltensspektrum gegenüber dem Nationalsozialismus. Nüch-
terne wissenschaftliche Analysen, die allerdings für diesen Bereich noch in den 
Kinderschuhen stecken, weisen aber auch ein Maß an Verstrickung auf, das 
dringend differenzierter Einzeluntersuchungen bedarf. 
Der Stuttgarter „Tag der Landesgeschichte“ im Jahre 2005, der sich mit dem 
Thema „Landesgeschichte und Geschichtsvereine in der NS-Zeit“, befasste, 
hat erstmals diese Kontinuitäten und Verdrängungen benannt und die vorhan-
denen Forschungslücken aufgewiesen54.
Wie verführbar Landeshistoriker waren und wie sehr sie in das Rasse- und 
Siedlungsprogramm des Nationalsozialismus einbezogen waren, veranschau-
licht etwa die Biografie von Werner Emmerich, Schüler des Leipziger Kötz-
schke-Instituts, der als SS-und SD-Mann auch an mörderischen Einsätzen im 
Osten beteiligt war und später jahrelang bayerische Volksschullehrer ausbilde-
te, auch wieder in Landes- und Heimatgeschichte55.
Dies gilt auch für den Gesamtverein, dessen Vorsitzender Willy Hoppe als 
strammer Parteisoldat diesen schon 1933 ins NS-Kultursystem überführte und 
dafür auch noch eine unverdiente Hochschulkarriere machte. 1952 schrieb er 
zum 100jährigen Jubiläum des Gesamtvereins einen historischen Abriss, der 
die Jahre zwischen 1933 und 1945 diskret aussparte56. Neuere Forschungen ha-
ben aber allerdings auch aufgezeigt, dass Hoppe mit seinen Netzwerken eine 
Art Schirm aufgebaut hat, der den Vereinen ein relativ ungestörtes Agieren 
ermöglichte57.
Mit dem Blick auf eine ganze Region hat Martina Steber hat die „Totalität des 
Schwabentums“ aufgezeigt und manche der nur allzu gern übernommenen 
Abschwächungen und Relativierungen der Rolle auch führender Vertreter der 
schwäbischen Geschichts- und Heimatpflege ins Reich glatter Schutzbehaup-
tungen verwiesen58. Einen Meilenstein in der Forschungsentwicklung stellt die 
methodisch anregende und inhaltlich umfassende Studie von Gunnar B. Zim-
mermann zum Verein für Hamburgische Geschichte dar59.

Entwicklungen und Probleme seit 1945
1945 wurde der Scherbenhaufen, den das Dritte Reich hinterlassen hat, nur 
mühsam gekittet und dabei der historische Rückblick weitgehend ausgeblen-
det. Die Frage nach den Gründen für die Verführbarkeit und Ideologieanfällig-
keit wurde lange Zeit nicht gestellt. 
Daher brachen schwierige Zeiten für die Vereine und den Gesamtverein an, als 
sich der Zeitgeist in den 68er Jahren gegen sie wandte und sie, statt eine offene 
Diskussion über ihre Ziele und über die Irrwege im Dritten Reich zu führen, 
sich zunächst in gutbürgerliche Nischen zurückzogen. Sogar die inzwischen 
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schon fast legendäre Frage von Carl Haase: „Brauchen wir noch Geschichts-
vereine?“ im Göttinger Jahrbuch von 1968 war eigentlich nur rhetorisch ge-
meint60.
So waren die Pauschalvorwürfe, die Geschichtsvereine pflegten ein antiquari-
sches Geschichtsverständnis und einen ästhetisierenden Zugang zur Vergan-
genheit und hätten sich in ein bildungsbürgerliches Ghetto zurückgezogen, in 
den 60er und 70er Jahren nicht ganz aus der Luft gegriffen61.
Als Korrektiv und Gegenentwurf kreierte die „neue Geschichtsbewegung“, 
die inzwischen in Geschichtswerkstätten und anderen ähnlichen Einrichtun-
gen feste Organisationsformen entwickelt hat, eine Art Kontrastprogramm. 
Innovativ, phantasievoll und methodisch gut gerüstet, gingen die ihre Vertreter 
ans Werk. Neu waren die Formen aktionistischer Darbietung, neu die The-
men, polemisch oft auch die Thesen – eine engagierte Geschichtsbetrachtung, 
die jüngere Leute ansprach und meist von jungen Historikern getragen war. 
Sie dachten über Demokratie nach, forcierten Alltags- und Zeitgeschichte, 
praktizierten die Methode der Oral history und verstanden die Beschäftigung 
mit Geschichte zugleich als politisches Anliegen. Damit erregten sie zunächst  
Anstoß bei den Etablierten, den offiziellen und anerkannten Verwaltern der 
Landes-, Regional- und Heimatgeschichte, an den Universitäten ebenso wie 
bei den historischen Vereinen. 
In diesen Jahren zeichnete sich aber auch bei den Geschichtsvereinen ein inne-
rer Wandel ab, nicht zuletzt ausgelöst durch die veränderte Situation nach der 
Wiedervereinigung, wo anknüpfend an die Weimarer Zeit zahlreiche Vereine 
neu gegründet oder wiederbelebt wurden. 
Nun setzte man sich intensiver mit der Problematik von 1968 und der Konkur-
renz zu den Geschichtswerkstätten auseinander, wobei zunächst wechselseiti-
ge Vorurteile und Fehleinschätzungen die Diskussion bestimmten62.
Aus Bürgerinitiativen und lokalen Anliegen heraus entstanden neue Vereine, 
die sich neben der Erforschung ihrer Region auch mit Denkmal- und Stadter-
haltung und nicht zuletzt mit intensiver Geschichtsvermittlung befassten. Mit 
ihnen etablierte sich in den vergangenen dreißig Jahren ein neuer Typus, oft 
auch als Reaktion auf Maßnahmen der Landesentwicklung und der Gebiets-
reform, die oft auf historische Strukturen wenig Rücksicht nahmen63.
Die Zahlen belegen das: In Baden-Württemberg etwa bestanden 1987 132  
Vereine, 45 waren vor 1945, 87 nach 1945 gegründet worden, davon allein 39 
zwischen 1980 und 1987, nicht zuletzt aus dem genannten Grund64. 
Oft verschwimmen hier auch die Grenzen zwischen Heimat- und Geschichts-
vereinen, wobei die Benennung manchmal geradezu irreführend ist und von 
zufälligen Entscheidungen einer Vorstandschaft abhängt65. Auch die Verbin-
dungen zwischen etablierten und neuen Vereinen sind inzwischen enger ge-
worden, ein Teil der neuen Geschichtsbewegung hat sich sogar in die histori-
schen Vereine integriert und diese zugleich verjüngt und modernisiert. 
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Strukturen und Funktionen
Die historischen Vereine erfüllen heute mit unterschiedlicher Intensität und 
Akzentsetzung in drei Bereichen ihre Aufgaben: in der Wissenschaft, in der 
Vermittlung und Kommunikation und im bürgerschaftlich-politischen Enga-
gement. 

Wissenschaft
Geschichtsvereine sind Teil der landesgeschichtlichen Forschung, in der inter-
disziplinäre Zusammenarbeit praktiziert und die realienkundliche, insbeson-
dere auch die bildliche Überlieferung66, besondere Beachtung findet. 
Sie dienen nicht nur der Wissensverbreitung und der Bewahrung und Kon-
servierung von historischen Überresten, sondern geben auch Anregungen zu 
neuen Forschungen.
Die universitäre Landesgeschichte kann mit ihrer Hilfe in die Breite wirken, 
Studierende für die Geschichte einzelner Regionen ansprechen und nicht zu-
letzt den Druck neuer Arbeiten unterstützen und finanzieren, was besonders 
in Universitätsstädten ein häufiger Usus ist67.
Eine immer noch erkennbare Distanz der Geschichtswissenschaft zu den wis-
senschaftlichen Ergebnissen der Geschichtsvereine hängt damit zusammen, 
dass sich die Historiographie vor allem auf die universitäre Forschung (konzen-
triert), wohingegen die außerhalb der staatlichen Institutionen entstandenen 
Arbeiten in der Regel keine oder kaum Beachtung finden68, und das obwohl am 
wissenschaftlichen Standard der meisten Beiträge und an den grundlegenden 
Leistungen der Vereine für die deutsche Landesgeschichte kein Zweifel mehr 
bestehen kann69. Denn ohne die kontinuierliche Publikations- und Editions-
leistung der historischen Vereine wäre die Geschichte der Länder, der Territo-
rien und Städte Deutschlands nicht zu schreiben70.
Der Wandel Geschichtswissenschaft nach dem spatial turn kommt der Be-
schäftigung mit dem »kleinen Raum« entgegen und hat Auswirkungen sowohl 
auf die Landesgeschichte als auch auf die Vereine, für die der Raum immer 
schon eine zentrale Kategorie darstellte

71
.

Der Gesamtverein72 versteht sich bis heute als zentrale Forschungs- und Ver-
mittlungsinstanz der deutschen Landesgeschichte. 
In der Zeitschrift Blätter für deutsche Landesgeschichte gibt er jährlich einen 
wissenschaftlichen Überblick in Form von Länderberichten und behandelt in 
wissenschaftlichen Aufsätzen Schwerpunktthemen landesgeschichtlicher For-
schung.
Seit 1968 veranstaltet er außerdem den Tag der Landesgeschichte, der sich 
jeweils speziellen Forschungsfragen widmet und darüber hinaus dem Erfah-
rungsaustausch der Landeshistoriker in den Mitgliedsvereinen und aus den 
Universitäten gilt.
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Seit 2006 werden im Zweijahresabstand herausragende wissenschaftliche Ar- 
beiten aus dem Bereich der deutschen Landesgeschichte mit einem Forschungs-
preis73 ausgezeichnet. 
Der Kooperation mit der universitären Landesgeschichte dienen seit 2000 die 
Abende der Landesgeschichte im Rahmen der Historikertage und die Mitwir-
kung im Ausschuss des Historikerverbands74. Dem Beirat des Gesamtvereins 
gehört eine Reihe von Landeshistorikern an und die Redaktionsgruppe für die 
„Blätter“ wird von Universitätsprofessoren sehr aktiv betreut. Auch die meis-
ten Referenten bei der jährlichen wissenschaftlichen Zentralveranstaltung, den 
Tagen der Landesgeschichte, stammen überwiegend aus der Zunft der Landes-
historiker und liefern damit auch aktuelle wissenschaftliche Ergebnisse für die 
Blätter, die ihrerseits wieder diese fachlichen Impulse weitergeben an die Mit-
gliedsvereine.

Vermittlung und Kommunikation
Vermittlung und Kommunikation waren immer schon gleichberechtigt neben 
der landes- und regionalgeschichtlichen Forschung wesentlicher Bestandteil 
des Vereinslebens. Für historische Beratung und die Vermittlung von Orien-
tierungswissen besteht ebenso ein Bedarf wie für unterhaltsame Bildungsange-
bote, etwa durch Vorträge, Fahrten, Diskussionen, Seminare, Aktionen u.a.m. 
„Populäre Vermittlung in ihrem besten Sinne, basierend auf dem neuesten 
Stand der Forschung, thematisch auf Fragen von kommunaler oder regionaler 
Relevanz konzentriert. Dafür sind unsere Historischen Vereine die ersten Spe-
zialisten75.
Sie sind bedeutsame Institutionen regionalgeschichtlichen Lernens76, indem 
sie Materialien bereitstellen, Schüler und Studenten beraten, Projekte fachlich 
betreuen und finanzieren und Publikationen anregen und unterstützen. Diese 
Servicefunktion hat sich im vergangenen Jahrzehnt deutlich ausgeweitet. Die 
systematische Nutzung dieses Potentials auch für die universitäre Ausbildung, 
die an einer Reihe Universitätsstädten bereits praktiziert wird, sollte auf die 
Agenda-Listen aller universitären Landeshistoriker der jeweiligen historischen 
Vereine gesetzt werden, um dem wissenschaftlichen Nachwuchs auch bei der 
Berufsorientierung und Berufsfindung behilflich zu sein und damit auch für 
ein kompetentes Personal in den verschiedensten kulturellen und gesellschaft-
lichen Bereichen zu sorgen.
Eine besonderes Leistungsprofil weisen die historischen Verein auch bei der 
Unterstützung des visuellen Lernens77 auf, das sie aus ihrer Nähe zu den Mu-
seen, Denkmälern und historischen Stätten ihrer Region gewinnen. Daher 
spielt praktische Exkursionsdidaktik, die diese lokalen und regionalen Lern-
orte erschließen helfen, eine zunehmend größere Rolle.
Die Bestände und Aktivitäten der regionalen Museen können nicht hoch genug 
eingeschätzt werden, sie sind nämlich Schatzkammern und Schulen der Wahr-
nehmung zugleich. Sie repräsentieren mit ihren über Jahrhunderte hinweg  
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gesammelten und weitergegebenen Objekten eine wertvolle dinglichen Über-
lieferung, die für nahezu alle Themen und Zeiträume Angebote für historisches 
Lernen bereithält78.
Seit ihren Gründungstagen waren immer auch die Vereine auch Orte der Ge-
selligkeit und der Begegnung79, der Begegnung mit dem heimatlichen Raum, 
mit Menschen, die gemeinsame Interessen und Vorlieben zeigen, der Begeg-
nung aber auch zwischen Laienforschern und Fachhistorikern, zwischen Ge-
schichtsinteressierten, Heimatpflegern, Naturschützern und Freunden von 
Kunst und Kultur. Hier finden sich auch die Ansprechpartner für Zeitzeugen-
gespräche, die in vielen Vereinen inzwischen systematisch durchgeführt wer-
den.

Bürgerschaftlich-politisches Engagement
Auch die politische Funktion entspricht durchaus der Tradition des Vereins-
lebens, wenngleich man sich im 19. Jahrhundert auch gerne unpolitisch gab. 
So fand die Revolution von 1848/49 in den Vereinsaktivitäten keinen Nieder-
schlag, sondern man orientierte sich vor allem in den Vereinen der Residenz-
städte weitgehend am Herrscherhaus und schrieb bevorzugt dessen Geschich-
te. Heftige Konflikte gab es allerdings im Verlauf des Kulturkampfes in den 
Städten Köln und München, wo der konfessionelle Konflikt auch in den Ver-
einen ausgetragen wurde80. 
Als historisches Gewissen ihrer jeweiligen historischen Räume, als Lobbyisten 
für Geschichtsbewusstsein und Geschichtsinteresse, als Kämpfer auch für den 
Erhalt des Geschichtsunterrichts an den Schulen und als Verfechter einer wis-
senschaftlichen Landes- und Regionalgeschichte an den Universitäten waren 
und sind die Geschichtsvereine keineswegs unpolitisch, sondern regen auch 
an und beeinflussen Strukturen, in der Erinnerungskultur ebenso wie in der 
Medienpolitik oder bei Umweltfragen81.
Zunehmendes Gewicht erhält die Integrationsleistung der Vereine, die schon 
in der Vergangenheit ihre Befähigung dazu bewiesen haben, nach 1945 etwa 
bei der Aufnahme der Flüchtlinge und Vertriebenen, unter denen sich später 
oft die aktivsten Mitglieder fanden. Sie müssen diese Kompetenz künftig auch 
für Zuwanderer unterschiedlichster Herkunft nutzen und um Mitglieder wer-
ben auch bei Migranten und deren Kindern und Kindeskindern, die bei uns 
längst Heimat gefunden haben und inzwischen auch Bürger unseres Landes 
geworden sind. Damit stärken sie nicht nur das Gefühl der Zugehörigkeit, 
sondern erleichtern auch die Beheimatung auf der Grundlage eines vertieften 
Geschichtsbewusstseins. 
Die Kontakte gerade zur türkischstämmigen Bevölkerung verlangen allerdings 
noch zusätzliches Bemühen. Als notwendige Voraussetzung für ein wechsel-
seitiges Verständnis muss das Wissen über den Islam, das Osmanische Reich, 
die Türkei und andere Länder mit moslemischer Bevölkerung vertieft werden, 
und zugleich gilt es, die eurozentrischen und kirchengeschichtlich geprägten 
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Geschichtsbilder zu hinterfragen, die von einseitigen Bewertungen und Feind-
bildern sind belastet sind82.
Die Veränderung der Mitgliederstruktur wird die Vereine insgesamt mehr be-
schäftigen müssen. Nicht nur Menschen mit Migrationshintergrund haben 
selbstverständlich in den Vereinen ihren Platz, sondern auch Senioren und  
Singles sind als eigenständige Zielgruppen ernster zu nehmen, und auch Frauen 
und Jugendliche sollten endlich stärker einbezogen werden – auch durch grup-
penspezifische Angebote83. Dazu müssen aber nicht nur neue Beteiligungsfor-
men entwickelt und das Themenspektrum ausgeweitet werden, sondern vor 
allem auch die Vermittlungsinhalte sich mehr an den Fragen der Gegenwart 
orientieren. 
Berücksichtigung finden sollten auch die neuen Möglichkeiten der Digitalisie-
rung für alle diese Bereiche.
Neue Impulse haben die Vereine auch durch die Wiedervereinigung bekom-
men, in deren Gefolge sie durch Begegnungen, Tauschverkehr, Anregungen zu 
Vereinsgründungen, Veranstaltungen und Publikationen tätig geworden ist84.
Rasant angewachsen ist die Bedeutung der europäischen Dimension, die in 
Veranstaltungen und Publikationen ihren Niederschlag gefunden hat85.
Zur Erforschung und Vermittlung der regionalen Geschichte sind neue Be-
tätigungsfelder getreten, die oft von europäischen Rahmenbedingungen beein-
flusst werden. 
Da Europas Einheit nicht allein durch den Euro und eine zentrale Bürokratie 
erreicht werden kann, sondern sich vor allem in den Köpfen der Menschen 
vollziehen muss, als mentaler Prozess, spielt das regionale Geschichtsbewusst-
sein angesichts der regionalen Prägungen der europäischen Geschichte eine 
zentrale Rolle86. 
Dabei wird es durchaus entscheidend sein, ob sich ein „Europa von unten“ an 
den Schulen und Universitäten vermitteln lässt, in dem Heimat, Region und 
Land noch ihren Stellenwert, in dem Landesgeschichte und Volkskunde noch 
einen angemessenen Platz behalten, und ob die deutschen Länder im Rahmen 
ihrer Kulturhoheit den im Grundgesetz garantierten Einfluss wahren können, 
nicht zuletzt auf Bildungseinrichtungen und Medien.
Daher wird es verstärkt um den Aufbau europäischer Netzwerke gehen, in 
denen alle landesgeschichtlichen Akteure, Geschichtsvereine ebenso wie Archi-
ve und Museen, die universitäre Landesgeschichte gleichermaßen wie die außer-
universitären Einrichtungen, grenzüberschreitend zusammenwirken, um ein 
bürgernahes Europa mit einer lebendigen Regionalkultur zu sichern.
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